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„Wollen wir bis zur Abendpirſch noch ein kleines Nicker⸗ 
chen machen, Ernſt? 

Als wir Kliens Wohnraum betreten hatten, ſchloß mein 
Freund ſorgfältig die Tür hinter ſich ab. f 

„Wozu denn dieſe Vorſichtsmaßnahmen, glaubſt du, daß 
jemand uns nachſpioniert?“ fragte ich, als er nun auch noch 

Vorhänge zuzog. 5 

„Man kann niemals wiſſen, lieber Junge, und nun — hole 
dock mal aus meinem Koffer die kleine lkaſſette.“ 

„Mein Gott, was haſt du denn da drin?“ 

Peter ſchloß das Behältnis auf und eine Reihe ſorgſam 
in Watte verpackter Fläſchchen, Retorten und Schalen kam 
zum Vorſchein. 

„Das iſt ja das reine chemiſche Laboratortum!“ 

„Nicht wahr?“ Klien ſchmunzelte und entnahm dem Schub⸗ 
ſach feines Schreibtiſchs die vier Baupläne: „So, jetzt wollen 
wir einmal ſehen, ob uns dieſe Pergamentblätter nicht irgend⸗ 
ein Geheimnis zu verraten haben!“ ſagte er und legte die 
Dokumente in verſchiedene Schalen, die er mit einer waſſer⸗ 
hellen Flüſſigkeit füllte. g b 

Intereſſiert ſah ich zu. 

„Ja, glaubſt du denn, daß da etwas zu finden iſt, was mit 
dem Fall in Verbindung ſteht?“ 

„Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür. Mein Freund beugte 
ſich tiefer über den Tiſch; ſein gekrümmter Rüden mit dem 
ſchwarzen Scheitel und der vorſpringenden gebogenen Naſe 
eg unwillkrlich an einen Raubvogel, der nach Beute 
päht. 

„Sieh mal,“ fuhr er fort, „ich bin überzeugt, daß wir den 
Täter oder zum mindeſten einen Helfershelfer hier im Hauſe 
jelbſt zu ſuchen haben, alſo einen der Angeſtellten, der ent⸗ 
weder im Schloß wohnt oder zu jeder Zeit freien Zutritt 
hat. Denn der Betreffende muß mit allen Gepflogenheiten 
der Bewohner und mit den Räumlichkeiten genau vertraut 
ſein. Da liegt doch die Annahme nahe, daß er irgendwo ein 
Verſteck hat, um — 4 er zu können. 


SKAR MEISTER WERDAU SA. 


Theorie nicht, und ich muß einen 
um zum Ziele zu kommen, aber erſt will ich verſuchen, ob 
mein Inſtinkt nicht doch auf der richtigen Fährte war.“ 

Nun ſchwiegen wir beide und betrachteten nachdenklich die 
krauſen Linien der Pläne. Doch keine Veränderung ließ 
ſich feſtſtellen. Peter nahm eines der Blätter nach dem 
anderen heraus und hielt ſie gegen das Licht. 

„Nix — wieder nix —,“ meinte er ſchließlich entmutigt: 
„Na ja, man kann nicht immer gleich auf Anhieb Erfolg 

en. 


Dann brannte er ſich eine Zigarre an: 

„und doch möchte ich wetten, daß hier irgendwo des 
Rätſels Löſung ſteckt! Das fühle ich!“ 5 

„Aber, mein Kerlchen!“ Ich lachte unwillkürlich hell auf: 
„Nimm mir's nicht übel, das — alſo, das iſt einfach Unfinn! 
Haſt en denn irgendeinen beſtimmten Grund für deine An- 
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„Nein, nur jo einen Ahnimus, du kennſt mich ja —“ 
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Vergübten. ſchon etwas brühigen eder zeichnete ſich deut 


lich eine feine, rote Linie ab, — eine Linie, die vorher 
beſtimmt noch nicht dageweſen war — —. 

„Ich begreife noch nicht, Peter — —!“ 

„Aber, Menſchenskind! Haſt du denn noch niemals etwas 
von ſynthetiſchen Tinten gehört?!“ 

„Ja, natürlich, nur — —“ 

„Die Eintragung iſt, was ich von Anfang an vermutete, 
mit einer unter der Wirkung hochgradiger Hitze zum Vor⸗ 


ſchein kommenden Geheimtinte geſchrieben worden —, wart’ 


mal!“ Und er entnahm der Kaſſette einen kleinen, flachen 
Spirituskocher, unter dem gleich darauf ein blaugelbes 
Flämmchen aufzüngelte. 

Wie durch Zauberei erſchienen an manchen Stellen punk⸗ 
tierte, blaßrote Linien und Schriftzüge. 

„Schnell. Ernſt! Nimm dein Notizbuch zur Hand und 
ſchreibe nach!“ » 

Die Erregung, in der ſich mein ſonſt fo gleichmütiger 
Freund befand, ſteckte auch mich an. 5 

„Haſt du alles? Ja? Dann alſo los!“ Und Klien diktierte: 

„Anno Domini 1552 hat mit GOTTES gnädigen Bey⸗ 
ſtand dieſes feſte Haus erbaut Ludwig Ferdinand Graf von 
Eckartſteyn⸗Riedingen. Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr auf 
Eckartſteyn. Riedingen, Loßberg und Amrain kayſerlicher 
Obriſt des ſchweren Reuter⸗Regiments und Erzkämmerer. 
Habe aber, da gar unruhige Zeytläuffte jeyn, eynem geheym⸗ 
ben Gang anlegen laſſen, ſo vom Keller, der unter dem Nord⸗ 
flügel des Schloſſes lieget, nach dem roten Wartturm und 
wehterhin bis zum Luchsſteyn führet. So du den Gang 
betreten willſt, ſchiebe den zweyundzwanzigſten Steyn von 
links, den achten vom Erdboden an der Nordwand des 
Kellers bey Seyte und drücke auff die verborgene Feder.“ 

Hier brach die Schrift an dem unteren Rande des Doku⸗ 
mentes ab. | 

Peter triumphierte. 

„Na. mein Kerlchen. was ſagſt du nun? Hatte ich recht?“ 

„Ja — aber dann müſſen auch noch andere Leute von 
dem Geheimgang Kenntnis haben!“ 

„Vermutlich,“ ter lächelte und brannte ſich die erkaltete 
Zigarre wieder an, „aber ich denke, wir werden den Herr⸗ 
ſchaften bald genug auf die Sprünge kommen.“ 

„Und willſt du dem Graf von deiner Entdeckung Mit- 
teilung machen?“ 

„Vorläufig nicht, erſt muß ich noch klarer ſehen, — 
übrigens, es wird Zeit für die Abendpirſch.“ Er räumte die 
ee Gegenſtände ſorgfältig auf und verſchloß 

ann die Baupläne in den Schreibtiſch. „So, mach dich nur 
immer fertig, Ernſt.“ 

Aus Erfahrung wußte ich, daß es zwecklos ſein würde, 
weitere Fragen zu ſtellen, ſo zog ich mich denn raſch um. und 
nachdem wir Graf Eckartſtein abgeholt hatten, traten wir 
eine Viertelſtunde später in den Park. Unwillkürlich blickte 
ich nach dem Schloß zurück. Dort alſo unter den gewaltigen 
Granitmauern, lag des Rätſels Löſung verborgen, und 
irgendwo wurden wir auf Schritt und Tritt von. unſichtbaren 
Spähern umlauert, wußten nicht. wie nahe uns vielleicht 
ſchon in dieſer Stunde Tod und Vernichtung waren — Aber 
dann ſah ich auf meinen Freund, der jo ruhig und ſelbſtſicher 
wie immer neben mir ging. Nein, noch drohte uns wohl 
keine unmittelbare Gefahr. — — 

Dämmernde Kühle herrſchte in dem kirchenſtillen Wald, 
durch den ſchon die leiſe Vorahnung kommenden Vergehens 

ing. Kein Blatt regte ſich, kein Lufthauch. Nun lichteten 
ſich die Stämme, und eine weite Wieſe lag vor uns, überſät 
mit Myriaden von lilafarbenen Herbſtzeitloſen, die wie 
Banden Flämmchen in dem kurzen, olivgrünen Gras 
tanden. 

Graf Eckartſtein ſchlug einen ſchmalen Richtweg ein und 
deutete nach vorwärts: EB 

„Da drüben liegt der „verzauberte Wald“.“ 2 

Aber im gleichen Augenblick dröhnte dumpf der Hall eines 
Schuſſes aus der kleinen, kaum fünf Morgen großen Dickung, 
die zu unſerer Linken lag. 


„Donnerwetter! Das war doch ganz in der Nähel* 
Peter zog uns hinter den Stamm einer mächtigen Eiche: 
„Still!“ ziſchelte er: „Still!“ f 

Doch nichts rührte ſich, kein Brechen, kein Anſtreichen, nicht 
das leiſeſte Geräuſch. — 

„Könnte es nicht einer der Forſtbeamten geweſen ſein?“ 
fragte ich halblaut. 

Graf Eckartſtein ſchüttelte den Kopf: 

„Nein, das iſt vollkommen e hier, in dieſem 
Revierteil darf kein Schuß fallen!“ 8 

„Ob es dann nicht das Beſte wäre, wenn wir die Dickung 
einmal abjuchten? Vielleicht läßt ſich etwas finden, 
Schweiß, Spuren, oder ein Aufbruch — — —“ 

„Verſuchen können wir es ja ſchließlich mal,“ der Jagdherr 
udte mißmutig die Achſeln, „obwohl ich das Unternehmen 
für ziemlich ausſichtslos halle.“ 

So machten wir uns denn ans Werk, gingen mit drei 
Schritten Abſtand nebeneinander her. Doch in dem dicht 
verfilzten Gerank von Brombeeren, Ginſter und ſperrigen 
Fichtenäſten konnte man kaum vorwärts kommen, mußte 
oft mehrere Meter weit kriechen, und in der Dunkelheit war 
auch nichts zu ſehen. ließlich gaben wir die Sache auf. 

Klien klopfte die Nadelſpreu von feiner Jagdjoppe: 

„Sind Sie gewiß, Herr Graf, daß der Schuß in der 
Dickung ſelbſt fiel“ 

„Ja, unbedingt!“ 

„Und du, Ernſt?“ 

„Ich möchte einen Eid darauf ablegen!“ 

„Gut, mir ſelbſt kam es auch ſo vor. Aber dann verſtehe 
15 Eines nicht, ſelbſt wenn wir annehmen wollten, daß der 

ilderer — denn um einen ſolchen kann es ſich nach der 
Lage der Dinge doch wohl nur handeln — mit rauchloſem 


Pulver eſcho en hat, ſo mußte er doch ſein Ziel ſehen, 
nicht 8 
Ja,“ ſagten wir wie aus einem Munde. 


„Das aber war in der Dickung ſelbſt ausgel loſſen, davon 
haben wir uns ſoeben überzeugt, weiter als ir ünf 
Schritte kann man in dem Unterwuchs nirgends ſehen. 

Graf Eckartſtein ſah mich fragend an: 

„Ja, Himmeldonnerwetter, dann wird ja die vertrackte 
Geſchichte noch unverſtändlicher! Können Sie ſich einen Vers 
darauf machen. Herr Doktor?“ 

„Nein —.“ geſtand ich kleinlaut: „Wenn Peter keine 
Erklärung weiß?“ 

Mein Freund ſchmunzelte: 

„Nehmen wir mal an, daß die Lumpen mit e 
arbeiten! Vielleicht gar nicht in der Abſicht, ein Stück Wild 
zu erbeuten, als vielmehr um das Forſtperſonal dauernd zu 
beunruhigen. Dann brauchen wir uns auch nicht zu wundern, 
daß es mitunter an zwei oder an noch mehreren Stellen des 
Reviers gleichzeitig knallt, und der * Apparat kann 
beguem von einem einzigen Mann in Szene geſetzt werden!“ 

Graf Eckartſtein war ebenſo perplex wie ich: 

„Das wäre! Und — weiß Gott, Sie könnten recht haben! 
Nur zwei Fragen: Wer löſt zu gleicher Zeit die Stellungen 
der Selbſtſchüſſe aus?! Und welchen praktiſchen Zweck ſoll 
dieſe fortgeſetzte Beunruhigung haben?!“ 

„Sehr einfach,“ Peter brannte ſich in aller Gemütsruhe 
eine Zigarette an: „Der Kerl benützt entweder Zeitzünder, 
die er ſich zur Not ſelbſt herſtellen kann oder Zündſchnuren 
von hinreichender Länge. —“ 

„Und wenn es regnet?“ unterbrach ich. 

„Die Selbſtſchüſſe laſſen ſich in jedem alten, hohlen Baum 
oder in einem Karnickelbau bequem anbringen, lieber Ernſt,“ 
ſagte Klien ein wenig ſpöttiſch. „Was aber den zweiten Punkt 
anbetrifft, ſo iſt die Erklärung noch * ad entweder kann 
man einen Dummenjungenſtreich oder einen Racheakt an- 
nehmen, um das Wild zu vergrämen und die Beamten 
dauernd auf den Beinen zu halten, — an beides glaube ich 
nicht. Viel wahrſcheinlicher iſt es, daß der Täter beabſichtigt, 
das Perſonal von einem beſtimmten Punkt des Reviers, an 
dem es nicht knallt, fernzuhalten, um ihre Aufmerkſamkeit 
Ne von dieſer kritiſchen Stelle abzulenken. Alſo ein wohl⸗ 

erechnetes Täuſchungsmanöver, eine ſehr geſchickt aus⸗ 
gedachte Finte!“ 

„Ja, zum Teufel auch,“ brach Graf Eckartſtein los, „was 
beabſichtigt der Kerl denn eigentlich?! Und — er muß doch 
notwendigerweiſe, um die Selbſtſchüſſe zu ſtellen, öfters das 
Revier betreten, dabei würde er früher oder ſpäter einem 
meiner Beamten in den Weg laufen!“ 

„Das hat er vermutlich ſchon oft genug getan —.“ 

„Ba—as?“ 

„Gewiß. Aber — der Mann iſt unverdächtig, er gehört 
zu Ihrem Perſonal —.“ 

„Na, hören Sie mal, Herr Klien!“ 

„Herr Müller, bitte! Und es iſt ſchon ſo, wie ich ſage, 
Sa Graf, wir brauchen nur einmal feſtzuſtellen, wer die 
Serechtigung hat, das Revier zu betreten. 


x ehe: der 
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„ Außer den Forſtbeamten und den Waldarbeitern über⸗ 


. kein Menſch.“ 
„Wirklich?“ 

„Ja, aber natürlich kommt es doch vor, daß mal der 
Kutſcher eine Fuhre macht, oder daß der Gärtner Reiſig zum 
eete braucht, auch den Maxl habe ich gelegent⸗ 

ch zu einem der Förſter geſchickt.“ 

„Das wären ſchon drei Leute, und ich glaube, es kommen 
noch a zuſammen. Wer mäht beiſpielsweiſe die Wieſen?“ 

„Die Arbeiter, ſelbſtverſtändlich.“ 

„Aha! Und natürlich müſſen die dann von dem Inſpektor, 
dem Vogt und dem Verwalter kontrolliert werden, nicht 
wahr?“ 

„Allerdings.“ 

„Ja, Herr Graf,“ mein Freund ſchnippte die Aſche von 
feiner Zigarette, „wie ſoll denn da eine wirklich einwand⸗ 
freie Kontrolle überhaupt möglich ſein? Und weiter, es 
werden doch auch Zettel verteilt, welche die Inhaber berech⸗ 

igen, Beeren, Pilze und Fallholz zu ſuchen?“ 

„Nur an bekannte, gut beleumundete Perſonen.“ 

„Der Leumund ſpielt hier keine Rolle. Schon mancher hat 
am Schluß eines durchaus ehrenwert verbrachten Lebens noch 
ein Kapitalverbrechen begangen. Sie ſehen die Dinge =D 
fehr aus der Nähe, vertrauen allen denen, die Ihnen ſeit 
Jahren bekannt ſind, aber ich ſtehe ferner, habe gewiſſer⸗ 
8 einen weiteren Ueberblick und ſicher das oblettivere 
"Irteil.“ 

„Zugegeben. Nur, — was follen wir nun tun?“ 

„Vorerſt gar nichts. Denn ſelbſt wenn es mir gelänge, den 
Mann zu ermitteln, der die eg a legt, jo nützte uns 
das doch nichts; eine ſtrafbare Handlung ließe ſich dem 
Betreffenden nicht nachweiſen, höchſtens grober Unfug, der 
mit ein paar Mark Geldſtrafe geahndet wird. Ich habe 
aber doch die Aufgabe, den örder des Forſtmeiſters 
Himmelſtößer und den Verfaſſer der geheimnisvollen War⸗ 
nungen, recte Drohungen, zur Strecke zu bringen!“ 

Graf Eckartſtein überlegte: 

„Das iſt richtig. Nur — glauben Sie nicht, daß es ſich da 
um ein und dasſelbe Individuum handelt?“ 

„Ja, davon bin ich ſogar feſt 1 Derjenige, welcher 
die Selbſtſchüſſe legte, ſchrieb auch das Menetekel unter Ihr 
Fenſterſims, feuerte vermutlich den tödlichen Schuß auf den 
ermordeten Forſtmeiſter ab, aber — der rector spiritus, die 
treibende Kraft, iſt ein anderer, der wiederum nur als Werk⸗ 
zeug der eigentlichen Drahtzieher benutzt wird.“ 

ine Weile lang war es ſtill. — Der Jagdherr blickte zu 
Boden, und feine Stimme klang ſeltſam ernſt, als er jetzt 


fragte: 5 
Och glaube mir dämmert allmählich der Zuſammenhan 
deſſen auf, was Sie meinen. Es handelt ſich um ein ſei 
895 vorbereitetes Komplott?“ 
al“ 


„Das ſich nicht allein gegen mich richtet?“ 

„Auch das ſtimmt nach meiner Anſicht.“ 

„Soll ich ..“ unwillkürlich dämpfte Graf Eckartſtein ſeine 
Stimme, „soll ich nicht lieber den geplanten Beſuch des 
Fürſten abſagen?“ 

Mein Freund blickte auf. 


„Nein, unter keinen Umſtänden! Ich ſehe, Herr Graf, daß 


Ihr Verdacht eine ganz beſtimmte Richtung angenommen 
at und — ich will offen fein — was Sie fürchten, liegt im 
ereich der Möglichkeit, ein Attentat aus  politiichen 

Gründen.“ 


„Um Himmelswillen!“ ſagte ich unwillkürlich, aber Peter 
beachtete den Einwurf gar . ſondern fuhr fort: 

„Darüber war ich mir ſchon klar als Sie mich in Neuſtadt 
konſultierten.“ 

„Aber wieſo ?!“ fragte ich, während mir jeber Nerv vor 
Erre ung zitterte. — 

Klien krat ſorgſam den Stummel ſeiner Zigarette aus. 

„Dieſe Frage könnteſt du dir eigentlich ſelbſt beant 
mein Junge; denn die Leute 8 en die ganz unglaubli 
Dummheit begangen, unter ihr Geſchreibſel das anarchiſtiſ 
Wappen zu ſetzen, a en Stern.“ 

n Wie uppen fiel es mir von den Augen. 
„Und du meinſt .. 2!“ 


„Ich meine gar nichts, ſondern ich weiß es. Anfangs frei« 
lich glaubte ic daß es ſich auch hierbei um eine le 
überlegte Finte handele, um ung irre zu führen . , er 
brach ab und zuckte die Achſeln, „gibt es hier in der Nähe 
einen „Luchsſtein“, Herr Graf?“ 

„Ja, da drüben, die Felswand, gleich vor „verzauber⸗ 
ten Wald.“ Einſt ſoll ein Burgturm dort geftanden haben, 
— ſoll, wie halt die Leute reden, aber — warum fragen 
wollen wir uns die Sache mal in der Nähe anſehen?“ 
„Nein, heute nicht. Und nun, es wird ſchon reichli . 
ich n wir können uns allmählich auf den Heimw 
m “ 


ST (Bortjegung folgt). 
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guch in der 
Hertas Kleid — dunkel, ſtill und kühl. 


Es gab nur wenige Badegäſte in dem kleinen Ort, der nichts 
von dem Lärm und der Unbel ändigkeit der Stadt kannte. Und 
es war ganz natürlich, daß die Menſchen bekannter, vertrauter 
miteinander wurden und alle Förmlichkeiten fallen ließen. Wenn 
der junge Maler Brigge von der Veranda ſeiner Wohnung auf 
den Strand ſah, blickte er auf die bunten Wimpel der „Burg der 
Freundinnen“, wie er fie genannt hatte. Dort Jagen die ſchwarze, 
in ſich 15 und etwas verhaltene Herta und die blonde, leb⸗ 
hafte und liebenswürdige Ilſe — Mädchen, die ihren Urlaub hier 
verlebten und die auf den täglichen Wegen an dem Maler vorbei 
raſch gute Bekannte mit dieſem geworden waren. Manchmal ging 
er hinunter zu ihnen, brachte Erfriſchungen oder Bücher mit und 
half an der Sandburg bauen, bisweilen auch kam Ste allein, und 
wenn jie ihn vor dem 1 oder auf den Dünen traf, blieb ſie 
ein Weilchen bei ihm ſtehen — er zeigte ein paar Skizzenblätter —, 
und erſt an den wenigen, Be verlegenen Worten, die fie 
ſprachen, merkte Brigge, daß ſie ſchon froh waren, dies Alleinſein 
miteinander 5 zu finden und zu genießen. Und wenn 
dann die blonde, zierliche Geſtalt entſchwunden war, blieb in dem 
Manne kein Zweifel, daß er die kleine Ilſe gern hatte. 

Aber das war nur eine verſchwiegene Angele 3 5 feines 
Herzens. Er wußte, daß er Liebe nicht erwarten durfte — und 
es gab ihm auch kein bekennendes oder ablehnendes Wort Gewiß⸗ 
heit darüber — und war auch zu friedfertig, um einen Mißklang 
in eine fremde Jen e an Enger zu wollen. 

Sie hatten ſchon ein paarmal von einer a geſprochen, auf 
der es allerlei Höhlen und alte Bäume zu ſehen gab, und zu der 
Brigge mit ſeinem Segelboot die Mädchen fahren wollte. Und 
eines Abends, als Ilſe nicht mehr am Strande war, ſagte die 
ſchwarzhaarige Herta zu dem Maler: 

„Es iſt ſchon ein nr Tage ruhiges Wetter. Wenn Sie Luft 
haben, können Sie mich morgen zu Ihrer Märcheninſel fahren.“ 
„Und Ihre Freundin?“ fragte Brigge etwas verwundert. 
„Sie iſt zu bequem. Sie will in Ruhe ein paar Briefe an 

ihre Freunde ſchreiben.“ 3 ; 

in unruhiges Gefühl war an dieſem Abend in Brigge. Die 
blonde Ilſe wußte, wie ſehr er ſich auf die Fahrt gefreut hatte. 
Warum kam fie nun nicht mit? Was fürchtete ie? Glaubte fie, 
daß es an der Zeit war, ihm durch ihr Fortbleiben verſtehen zu 
geben: Lieber Freund, Sie hoffen zu viel? Aber darum durfte 
er zu der anderen nicht „Nein“ ſagen. — 

Und nun fuhr er mit Herta ſchon weit auf dem Meere. Das 
Boot hatte glatte Fahrt, und die beiden Inſaſſen hatten Muße, 
de plaudern. Dabei ſchien es, als wenn die Unabhängigkeit von 

er Freundin die ſonſt jo ſtille Herta gelnräßgiaer und offenher- 
ziger machte. Kaum aber Hatten fie die Inſel erreicht, als mit 
unerwarteter Geſchwindigkeit ein Wetter agg der Himmel ver⸗ 
färbte ſich, ein Se Wind ric über das Waſſer, und Brigge 
fand gerade noch eit, in einer kleinen Bucht zu landen, ehe der 
Regen kam. — i 

Sie ſaßen in der kleinen Kajüte des Bootes. 

Su „Nun wird es wohl mit den Höhlen nichts werden,“ ſagte 
rigge. 
„Machen Sie ſich keine Sorgen. Hier iſt es auch gemütlich 
Nicht Ba 5 ſtört uns das Wetter nicht?“ 

Der Maler ſah das Mädchen an. Herta war durchaus nicht 
Bet, nah gekleidet. Das kurze, ſeidene Kleid, das die Knie frei⸗ 
ließ, nahm lh recht ſeltſam in der primitiven Kajüte aus, und 
die zurückgelehnte, lächelnde Geſtalt ließ mit einem Male den 
Maler ahnen, daß dieſes Mädchen vielleicht gar nichts anderes 
als das Alleinſein mit ihm gewünſcht habe. Hätte er nun nicht 

oh ſein und das Geſchenk, das ihm geboten wurde, nehmen 
nnen? Ein merkwürdig bitteres Gefühl hielt ihn zurück: Er 
dachte daran, daß er Ilſe um dieſe Machtprobe der Freun⸗ 
din gewußt und ſie gleichgült augela en habe — aber dann 
achte er auch an das Aufleuchten in ihren Augen, wenn er ihr 
gegnete, an das Lächeln, das ſo viele Worte erſetzte und nicht 
täuſchen tonnte, und er wußte: Hier habe ich nichts zu tun, als 
an die zu denken, die ich liebe, und darf ihr nicht wehe tun. — 
Der Sturm hatte ſich längſt gelegt, die Dunkelheit war über 
Meer . aber immer noch war es unmöglich, aus der 
malen Bucht das freie Waſſer zu gewinnen. Dunkel war es 
ajüte geworden bis auf das Schimmern von 
Spät, ſehr ſpät war es, 
ne endlich heimfuhren, müde, ſchweigſam, beinahe gelang⸗ 
eilt. — 


Die blonde 


hatte lange am Strande gewartet und nach 


N Ilſe 
der Richtung der Seel ausgeſchaut. 


„Der Skurm kümmert ſie nicht,“ dachte ſie mit einem leiſen 
hgefühl, „fie find ſich ſelbſt genug. Nun find fie ſchon viele 
tunden allein — vielleicht kommen fie erſt am Morgen heim — 
keiner braucht, mir etwas zu erzählen — ich weiß, wie die 


Und als fie am anderen Tage am aeg) der Freun⸗ 
ge 9 und dieſe mit leiſer Ironie fragte: „aft du 
bete ni on unſerem Nachbar „Guten Morgen“ gejagt?“ äntwor⸗ 
0 = 


Badebekanntſchaft. 


Skizze von Paulrichard Henſel. 


— 


„Warum? Er it nicht jo bedeutend. Er enttäuſcht ſchließlich 
wie alle Männer.“ 

Da verzog Herta ein wenig die Lippen und fügte hinzu: „Ja, 
er enttäuſcht ſehr —“ 

„Te Erſt am Abend erfuhr Brigge, daß die beiden Mädchen 
mit dem Nachmittagsdampfer 3 waren. Und er ſtand 
lange am Steg, wo ein paar Kinder ſpielten, die weinten, wenn 
ihnen etwas wehe tat, und lachten, wenn ihnen etwas Freude 
machte — und ſah ratlos über die Wellen, als könnten ſie ihm 
dens if Entſchwundenen zutragen, die das Rätſel ihres Schwei⸗ 
gens löſten. 


Anſer Dienſt am Publikum. 
Von Warwick Ward. 


„Zur fveundlichen Erinnerung. Warwick Ward.“ 
obigen fünf Worte 1 i 5 
nahmen von mir geſetzt. 


Die 
ſoeben 60mal auf Porträtauf⸗ 
8 iſt bat 11.30 Uhr nachts, und 


beute früh bin ich um 6.90 Uhr aufgeſtanden. Zwölf Stun⸗ 
ben habe ta jene im Atelier 0 155 t. So or nen 
dem heißen, blendenden Licht 


Filmlampen ausgeſetzt 
wo in der frelen Luff ages unter * 
he ge bedeutet keine 
leinigkeit. und jest muß ich 
mich noch hinſetzen und ver⸗ 
7 „etwas Intereſſantes“ zu 
Papier zu bringen. 

ne Publikum, du 
8 keine Ahnung von unſerem 
eben. Du ſitzt im Kino in 
deinem bequemen Seſſel und 
kritiſierſt uns, die wir vor dir 
auf der weißen Leinwand er- 
ſcheinen. Und es iſt ja auch zu 
re daß du feine Idee da» 
von haſt, wie lange Stunden 
wir arbeiten, wieviel Energie, 
wieviel Ueberlegung, wieviel an⸗ 
2 N Denken dazu gehört, 
um das zu 70 woran du 


an einem Ta 


dich erfreuen fo Darum iſt 

es verſtändlich daß du ein harter 2 

Fronmeiſter biſt. Vielleicht Warwick Ward, der Mann, 
glaubfi du fogar, daß wir die der im Film meiſtens 
Filme zu unſerem Vergnü⸗ Ehen zerſtört 

gen machen Es iſt gerade Phot. Ufa. 
umgekehrt. wir machen fie 


u deinem Vergnügen Alle, die am Entſtehen eines 
Fülms beteiligt find, Produkttonsleiter, Regiſſeur Date 

Der, Operateur haben nur einen Gedanten: das Publi⸗ 
um. Und wie ſchwer iſt es, liebes Publikum, im voraus zu 
wiſſen, was dir gefällt, was du verlangſt. Aber gerade weil 
das deutſche en das am ſchwerſten zufriedenzuſtellende 
45 it es auch dem Filmproduzenten eine große Hilfe, ein 
5 ae zu neuem Skreben. pre fortſchreitenden Vollendung. 
Erſt wenn bei der Premiere das fertige Werk dem Publikum 
zum erſtenmal gezeigt wird, kann man ſich darüber klar 
werden, ob man den Geſchmack des Publikums getroffen hat 


oder nicht. 
Der erſte a bei dem ich in Deutſchland tätig war, 
war der Ufa film „Varieté“, und was ich bei dieſem 


ilm gelernt habe, iſt mir für meine ganze ſpätere Karriere 
55 gewaltigem Borken gewefen. habe den ffilm in drei 
Hauptſtädten Europas gefehen. in Berlin, Paris, London. 
Und obwohl „Varieté“ in der ganzen Welt erfolgreich war, 
ſo war do die Berliner Bremiere für mich das größte Er⸗ 
eignis meiner Laufbahn, weil gerade bei dieſer Premiere das 
on feiner Meinung am ſpontanſten und einheitlichſten 

usdruck verlieh. Aus eigener Erfahrung habe ich die Leber» 
eugung gewonnen, daß für den Erfolg eines Films und 
bine 8 das beſte Kriterium die Aufnahme iſt, die 

m bei der Erſtaufführung vom Publikum bereitet wird. 
1 — — bin ich auch der inung, daß das Publikum in 
Deutſchland kritiſcher veranlagt iſt als in irgendeinem an⸗ 
deren Lande. Denke nun nicht, liebes ublitum, daß der 
Zweck diefer meiner Zeilen der wäre, mit der Wurſt nach der 
Speckſeite u werfen, dich uns Darſtellern gegenüber von 
deiner kritlſchen e hinwegzulocken. Im Gegenteil, 
wir brauchen deine Kritik, deine Zuſtimmung und — wenn 
es fein muß — auch deine Ablehnung jo nötig wie das ke 
liche Brot, Du fonderft die Spreu vom Weizen und gibſt 
auf diefe Weiſe dem Weizen genügend großen und guten 
Nährboden, um ſich zur Reife zu entwickeln. Ja, es M 


ſchwer, unter deiner um zu arbeiten, und oft beneide ich 
alle, die auf dem Lande ihrer ruhigen und ungeſtörten Be- 
ſchäftigung nachgehen Dieſe Glücklichen brauchen wenigſtens 
nicht f. bis Mitternacht hinzuſetzen und zu verſuchen, „etwas 
Intereſſantes“ zu Papier zu bringen. Der letzte Satz er- 
innert mich daran, wie ſpät es iſt und morgen früh um 
1 Uhr geht es wieder ins Atelier. Darum für heute gut⸗ 
Nacht! 


Wundermetall Abaryt 


yſchwebt frei in der Luft. 
Für die Verbeſſerung der Lautſprecher und Tonfilmtechnitk 


verwendbar. 

Phantaſtiſche Meldungen kamen aus London, die von der 
Erfindung eines Chemikers erzählten, dem es gelungen ſei, 
einen neuartigen 5 zu 1 der die einzigartige Eigen⸗ 
al. beſitze, der Wir ei er Schwerkraft enthoben zu je 

end alles Materie e auf Erden der Anziehungskraft 
der Erde unterliegt, ſei dieſer Stoff ſchwer⸗ — gewichtslos 
und könne frei im Raum ſchweben. Der engliſche Chemiker 
führte auch ein Experiment mit dem Wundermetall Abaryt 
vor einem gelehrten Publikum vor. Er zeigte, daß das Abaryt 
die An iehungskraft der Erde aufhebe, daß Gegenſtände in 
der Näl eines Stückes Abaryt von der Kraft der Schwere 
abgeſchirmt ſind. Er nahm eine aus Abaryt verferti 
Platte und brachte eine kleine Metalldoſe oberhalb dieſer 
Platte. Die Me doſe blieb in der Luft ſchweben, als ob 
die Abarytplatte die Schwerkraft ausgeſchaltet hätte. Man 


Wie ſich nun herausſtellt, behalten die Zweifler recht. Er 
bleibt weiter bei dem alten Grundſatz der Naturlehre: dir 
Anziehungskraft iſt allmächtig, und es gibt keine Körper auf 
der Erde, die ſich ihrer Wirkung entziehen könnten. Und doch 
iſt das neuentdeckte Wundermetall kein bloßer Bluff, kein 
Schwindel. Das Abaryt, mit dem in London das geſchilderte 
Experiment vorgeführt wurde, beſteht. Es iſt freilich kein 
Stoff, der vor den . andere Körper ab⸗ 
ſchirmt. Dafür iſt es aber eine ganz neuartige Metallver⸗ 
bindung, die dank ihrer magnetiſchen Eigenſchaften nicht nur 
jenen ſtaunenswerten Trick, ſondern viel wertvollere und 
reellere Künſte ſpielen kann. Es handelt ſich hierbei nicht um 
ein neues Element, ſondern um eine Verbindung dreier ver⸗ 
ſchiedener Metalle in neuer Art. Das „Abaryt“, wenn mar 
den Namen durchaus beibehalten will, iſt eine Legierung von 
Platin, Kobalt und Germanium nach einem beſtimmten 
Schlüſſel. Die Experimente in London und in New Pork 
haben nun gezeigt, daß dieſe N für magneti⸗ 
ſche Einflüſſe zweihundertmal empfindlicher ſei als Stahl. 
Es iſt alſo ein Wundermetall, das bei drahtloſem Licht und 
Schallwellenſendungen wahre Wunder leiſten kann, beſſer und 
ſic we als dies durch ein anderes Mittel bisher mög⸗ 
ich war. 

Verſuche mit der neuen Legierung wurden in Spezial · 
laboratorien durchgeführt. Man hat Lautſprecher konſtruiert, 
deſſen Verſtärker zum erſtenmal unter Verwendung der 
neuen Metallegierung gebaut worden find. Dieſer Laut⸗ 
ſprecher erwies ſich als erſtaunlich leiſtungsfähig. Man machte 
einen Verſuch mit dem Zirpen einer Grille. Dieſes Zirpen 
klang aus dem Lautſprecher als eine Salve von Revolver⸗ 
ſchüſſen. Aehnlich, wenn auch nicht ſo dröhnend, war die 
Wirkung des Geräuſches der winzigen Flügel einer 1 
Man erhofft von der Verwendung der ? etallegierung große 
Erfolge in der Lautiprecher- und Tonfilmtechnik. 


Der Weltrekord der Flaſchenpoſt. 
Obwohl die Geſchichte mit der Flaſchenpoſt bereits auf die 
altersgraue Vorzeit zurückgeht, hat keine der bekanntgewordenen 
Flaſchenpoften auch nur annähernd die gewaltige Leiſtung erreicht, 
die einer engliſchen Flaſchenpoſt geglückt iſt, die man wiſſenſchaft⸗ 
lichen Intereſſes wegen beim Kap der Guten Hoffnung den Fluten 


meter 5 Seemeilen) lange Strecke . 
liches Auſtralien und ſtellte damit gleichſam einen Weltrekord auf. 
Die gewaltige Leiſtung dieſer Flaſchenpoſt iſt um jo höher zu ver⸗ 
anſchlagen, weil ſie zugleich der Wiſſenſchaft ein wertvolles Ma⸗ 
terial zum Problem der Meeresſtrömungen beibrachte. Gerade 


durch dieſen prächtig geglückten Verſuch iſt mancher Frage Iren E 
olfen 


Problems, die bisher noch ungelöſt war, zur Klärung verh 
worden. 


ee 


Weſſer bautig vet erkjeinen 


SEdelſteins. Der Re 
von jeher eine Macht u den Menſchen aus. Von den pri« 
mitivſten Gegenſtänden, waren nur bunt und ſchillernd, 
dis zum zu Sold und Brillanten, alles mußte dem 


ift in be 
ie erhaltenen Kriſtalle find noch zu klein und zu teuer in 

der Herstellung. Der Naturdiamant kann durch 8 gerin 

fügige Beimeng gelb, blau oder rot gefärbt ſein. Ni 


nen. Aus Aluminiumoxyd, lliumoxyd und Kieſelſäure 
beſteht der durch Chromoxyd gefärbte Smaragd, 
Eine große Gruppe ſehr geſchätzter Steine beſteht aus Kieſel⸗ 
dure, jo der Amethyſt, der Citrin, der Chryſo⸗ 

a der Opal in jeinen zum Teil ſehr jeltenen, un⸗ 
baren Variationen. Erſchöpfend läßt ſich dieſes iuter⸗ 
eſſante Gebiet in Kürze nich behan doch ein Stein ſol 
noch kurze finden: der vor allem an ber Oſtſee⸗ 
käſte vorkommende Bernſtein, durch Jahrhunderte im. 
Hart. 


Der Wert ber Geifte wart. Geiſtesgegenwart und 
Mutterwiß find die been Silfsmittel, die dem Menſchen in 


Gefahr zur Verfügung ſtehen. Das tägliche Leben bringt 
ans ſtiurdie in Lager, wo Vorſicht angebracht iſt. — Dee 
engliſche Staatsmann Thomas More befand ſich einft auf 
der Zinne jernes Gchlehturmes und jab ſich plötzlich einem 
Ierfinnigen gegenüber. Dieſer forderte hu auf, vom Turme 
herabzuſpringen und nahm eine drohende Hal an. More 
verlor jedoch nicht ſeine Ruhe und ſagte dem Irrſinnigen: 
„Bom Turm hinabzuſpringen iſt mir zu einfach; ich werde 
zir zeigen, wie ich von unten hinaufſpringe.“ el 
ülefer Vorſchlag imd More gelangte unbehirder: vom Turm 
hab und hatte deen Leben gerettet. Jak 88 

Der Blut Eine ſeltſame Erſcheimaig iſt von 
Zeit in N Teich in Oberkirnach im Amt Villingen 
Schwarzl zu beobachten. Das Waſſer färbt ſich blutig 
rot. Dieſe eigenartige Veränderung des Waſſers rührt von 
einer kleinen Alge her, die zu Milliarden auf der Oberfläche 
i Dr Felsen „ Farbſtoffe, die das 

en. 


laſſen. Bernard tat verſ 

20 falle doch nz a doch die Dame mit dem sen 
n ms zum Schültzenfeſt.“ Wora 

e perpleg das Coupé verließ und Bernard leg 

beleidigt zu feiner +, zurücktehrte. 


Deine: „Sie müſſen auch noch einen Toaſt ausbringen, Herr 
übergab. Die Flaſchenpoſt bewältigte die annähernd 17 000 Kilo- Doktor!“ 


Arzt: „Ich weiß wirklich nicht, auf wen ich ſprechen ſoll?“ 
Dane: Foren Sie ihr Patienten leben!“ Dorfbarbier.) 


„teste jetzt als Lehrling in die Fabrik ein, in der Sie 

rüher 0 a 

etrieben . in die Höhe kommt.“ 
„Mit 


